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Einleitung

von Navid Kermani

Die westliche Literatur über den Islam füllt inzwischen
Bibliotheken. Aber zu wenig weiß man in Deutschland,
was der Islam umgekehrt über das Christentum sagt. Die
vorliegende Schrift des iranischen Korangelehrten und
Politikers Mehdi Bazargan bietet hier eine wertvolle
Hilfe. Bazargan stellt die Aussagen des Korans über Jesus,
Maria und die Christen zusammen, ordnet sie chronolo-
gisch und kommentiert sie auf der Grundlage der klassi-
schen islamischen Theologie.

Mehdi Bazargan wurde 1907 in Teheran geboren. Sein
Vater, ein Händler, stand der aserbeidschanischen Mo-
schee und Gemeinde in Teheran vor. Bazargan erhielt
eine gute Ausbildung an einer der ersten westlich aus -
gerichteten Schulen Irans und lernte durch seinen Vater
zugleich die traditionellen Inhalte islamischen Unter-
richts kennen. 1928 gehörte er zur ersten Gruppe irani-
scher Studenten, die der Monarch Reza Schah zum Stu-
dium nach Europa schickte. Acht Jahre lebte er in Paris.
Der technologische Fortschritt, aber auch die euro -
päische Zivilisation, der Gemeinsinn und das Ethos der
Franzosen sowie ihre politische Kultur beeindruckten
den jungen Bazargan tief. Zurück in Iran, begann schon
bald sein Kampf um die Freiheit in Iran und die Reform
des  Islams. Mittlerweile als Professor für Thermodyna-
mik an der Universität Teheran tätig, wurde er in den
vierziger Jahren Mitarbeiter des linksliberalen Nationa -
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listen Mossadegh. Wohl schätzte Mossadegh den Enthu-
siasmus des jungen Naturwissenschaftlers, doch soll ihm
dessen tiefe Frömmigkeit und die strikte Beachtung der
religiösen  Rituale suspekt gewesen sein. Nach seiner
Wahl zum Minister präsidenten scheute er davor zurück,
ihn als Er ziehungs minister ins Kabinett zu holen. Statt
dessen schickte er Bazargan in den Süden des Landes, um
den Übergang der Aufsichtsrechte aus britischen in irani-
sche Hände zu leiten.

Im Unterschied zu fast allen iranischen Intellektuellen
seiner Zeit bedeutete der ersehnte Fortschritt für Bazar-
gan  weder Verwestlichung noch Kommunismus. Er such -
te von Anfang an einen dezidiert islamischen Weg in 
die Moderne. Seit den vierziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts bis zu seinem Tod hat er in annähernd hun-
dert Büchern und unzähligen Vorträgen den Islam als
eine vernunftbetonte Religion vorgestellt, die die soziale
Entwicklung und persönliche Freiheit fördere. Dieser
«wahre» Islam unterschied sich für Bazargan von dem
 Islam der schiitischen Orthodoxie und Volksfrömmig-
keit, der mit Aberglauben und zweifelhaften Traditionen
überwuchert sei. Überhaupt lehnte Bazargan das Deu-
tungsmonopol der Geistlichkeit ab und rief jeden Gläu-
bigen dazu auf, sich anhand der Quellentexte ein eigen-
ständiges, rationales Urteil über die Religion zu bilden.
Würden die Muslime zu den reinen Wurzeln ihrer Reli-
gion zurückkehren, so hoffte Bazargan, stünde der Islam
weder der modernen Wissenschaft noch einer liberalen
Demokratie entgegen, wie er sie in Frankreich kennenge-
lernt hatte. Die Ursache für die Erfolge des Westens sah er
nicht darin, daß die dortigen Menschen areligiös gewor-
den wären. Im Gegenteil, so schrieb Bazargan in seinen
Lektionen in Frömmigkeit, «in der Regel interessieren sie
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sich mehr für ihre Religion und beachten deren Gebote
strikter als wir muslimischen Iraner».

Für den westlichen Leser von heute, der gewohnt ist,
zwischen einer stärker religiösen islamischen Welt und
einem weitgehend säkularisierten Westen zu unterschei-
den, mag das kurios klingen. Aber bis in die sechziger
Jahre hinein gehörte Bazargan zu einer Handvoll bürger-
licher Intellektueller, die dem Islam überhaupt noch ge-
sellschaftliche Relevanz zuschrieben. Die islamische Re-
formbewegung des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, die
in Iran durch Gelehrte wie Dschamaleddin al-Afghani
(gest. 1897), Seyyed Hasan Modarres (gest. 1938) oder den
Ajatollah Mirza Mohammad-Hosein Na’ini (gest. 1936)
repräsentiert worden war und zu der Konstitutionellen
Revolution von 1906 beigetragen hatte, hatte längst ihre
Dynamik eingebüßt. Die großen geistigen Strömungen
der Zeit waren Kommunismus und Nationalismus. In
 Bazargans Studentenzeit konnte man sich ohne ein ge -
höriges Maß an antiislamischem oder jedenfalls antikleri-
kalem Spott kaum in den Kreisen blicken lassen, die sich
selbst als fortschrittlich bezeichneten. Bazargan gehörte
zu den ersten Denkern seiner Generation, die die Ortho-
doxie von einem religiösen Standpunkt aus kritisierten
und in der Rückkehr zu einem «authentischen» Islam die
Antwort auf die Probleme ihres Landes sahen. Oft zitierte
er den koranischen Vers «Gott ändert nichts an seinem
Volk, solange das Volk nicht verändert, was in  ihnen ist»
(Sure 13,11), um sich gegen den Quietismus der schiiti-
schen Geistlichkeit zu wenden und die Muslime aufzufor-
dern, sich aktiv an der Veränderung ihrer Gesellschaft zu
beteiligen. Die Ideale der Französischen Revolution –
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit – entsprachen für ihn
den dogmatischen Grundlagen des Islams.
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Aus heutiger Sicht wirkt Bazargans Bemühen, das
Weltbild des Islams, die koranische Schöpfungsgeschich te
und die religiösen Riten und Gebote mit den Prinzipien
und Erkenntnissen des heutigen Lebens, insbesondere
der modernen Naturwissenschaft und des Darwinismus,
in Einklang zu bringen, oft allzu angestrengt, etwa wenn
er einige Jahre nach seiner Rückkehr aus Paris das täg -
liche Gebet der Muslime mit der morgendlichen Zei-
tungslektüre der Franzosen verglich. Aber man sollte sich
vor Augen führen, wie isoliert von der breiten, zutiefst re-
ligiösen Bevölkerung Irans die laizistischen Intellektuel-
len Teherans in den vierziger und fünfziger Jahren waren,
bevor man über die islamischen Denker wie Bazargan,
Dschalal Al-e Ahmad, Ajatollah Taleghani oder später Ali
Schariati urteilt, die sich gegen den Trend ihrer Zeit und
gegen den Verfolgungsapparat des Schahs um die Ver-
mittlung von Religion und Moderne bemühten. Die Po-
litisierung des Islams, die ihnen gemeinsam ist, richtete
sich damals nicht nur gegen die Diktatur, sondern mit
ebensolcher Schärfe gegen den schiitischen Klerus. Daß
aus dieser fortschrittlich gemeinten, den Menschenrech-
ten und der Emanzipation verpflichteten Ideologie, die in
den siebziger Jahren auch viele westliche Beobachter fas-
ziniert hat, seit den achtziger Jahren so unendlich viel
 Gewalt und Mißbrauch erwuchs, ist diesen Vordenkern
der Islamischen Revolution nicht als persönliche morali-
sche Schuld anzulasten, aber in dem Totalitätsanspruch
ihres politisch-geistigen Ansatzes dennoch angelegt.

Die totalitäre Saat, die in der Politisierung des Islams
liegt – Bazargan selbst benutzte das französische Wort
 totalitaire und deutete es positiv im Sinne einer religiösen
Ideologie, die alle menschlichen Bereiche der Gesell-
schaft umfaßt –, diese Saat ging allerdings in Bazargans
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eigenem Denken und Handeln nicht auf. Die koranische
Tugend der Barmherzigkeit, die ihm stets vor Augen
stand, prägte nicht nur seinen Charakter, sondern be-
wahrte ihn auch vor allem Dogmatismus. Als Naturwis-
senschaftler, der er in seinem ganzen Habitus war, sprach
er stets sachlich und suchte den Dialog. Als Revolutionär
lehnte er jede Gewalt ab und kritisierte Saudi-Arabien
dafür, als Symbol des Islams zwei Schwerter auf der Na-
tionalflagge abzubilden. Der Islam sei eine Religion des
Friedens, betonte Bazargan unermüdlich. Als Muslim
gab er der Mitmenschlichkeit den Vorrang vor der Gesin-
nung. Von den drei Bereichen der Pflicht, die Gott im Ko-
ran den Menschen auferlegt – den Pflichten gegenüber
sich selbst, gegenüber Gott und gegenüber den Mitmen-
schen –, hielt er die Pflicht gegenüber den Mitmenschen
für die wichtigste.
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